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In der einstigen „Schwabengasse“
Werischwars wurde am 15. August
das Ansiedlungsdenkmal, ein aus
vier Skulpturen bestehendes En-
semble, das eine Ansiedlerfamilie
darstellt, im Rahmen eines würdi-
gen Festaktes der Öffentlichkeit
übergeben. Für die Plastiken wurde
ein neuer Platz, der Ansiedlungs-
platz, hergerichtet. Ein ausführli-
cher Bericht über die Einweihung
des Denkmals erscheint im Deut-
schen Kalender 2016.

Einweihung des Ansiedlungsdenkmals in Werischwar

1000 Jahre Bawaz – fünf Tage lang gefeiert

Der 20. August ist ein festes und wichtiges Datum im
Jahresablauf in Bawaz, denn an dem Tag wird Kirmes
gefeiert. 1807 wurde die schöne und geräumige, dem

heiligen Stephan gewidmete katholische Kirche an der
Stelle des mittelalterlichen Gotteshauses fertig gestellt.
Jahr für Jahr feiern die Bawazer mit ihren Verwandten
und Freunden, bzw. den ehemaligen Dorfbewohnern,

dieses Ereignis mit Messe bzw. Musik und Tanz.

2015 erstreckten sich die Feierlichkeiten sogar auf fünf
Tage, denn es ist doch etwas Besonderes, wenn eine Ge-
meinde das 1000-jährige Jubiläum ihrer Gründung feiern
darf. Die Siedlung wird bereits in der Gründungsurkunde
des Stiftes zu Petschwar aus dem Jahre 1015 erwähnt, die
Gegend war aber laut archäologischer Funde schon früher
bewohnt. 1325 erscheint der Name Baborch in einer Origi-
nalurkunde. In einer Urkunde aus dem Jahre 1474 tritt Ba-
waz als Marktflecken in Erscheinung. Der Entwicklung
setzte aber die Türkenherrschaft im 16. - 17. Jahrhundert
ein Ende. Zwischen 1698 und 1752 kamen 318 deutsche
Familien ins Dorf, von denen aber viele weiterzogen, doch
zwischen 1784 und ’86 ließen sich weitere 46 Familien im

sog. schwäbischen Dorf nieder. Die Gemeinde erlebte bis
zum 20. Jahrhundert erneut einen Aufschwung, die zwei
Weltkriege hinterließen aber ihre Spuren. Die Verschleppung
zur Zwangsarbeit und die Vertreibung der Deutschen nach
dem Zweiten Weltkrieg bzw. die Ansiedlung neuer Familien

Der Schwäbische Hof wird eröffnet                      Foto: Franz Ambach

(Fortsetzung auf Seite 2)
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aus dem Oberland veränderten zwar
das Dorf, aber die Menschen taten al-
les, um den Mut nicht zu verlieren. 

Die Bawazer sind stolz auf ihre Ge-
meinde. Sie arbeiten stets für deren
Wohl, wobei sie sowohl Vergangenheit
als auch die Traditionen stets vor Augen
halten. Auch das Kirmesprogramm
wurde demgemäß ausgerichtet. Am 19.
August eröffnete der Schwäbische Hof
das erste Mal seine Tore. Das alte
schwäbische Bauernhaus erwarb die Fa-
milie Tóth-Schiebelhut und erweckte es
mit Sorgfalt zu neuem Leben. Von hier
aus wurde der Kirmesbaum zum Fest-
zelt getragen und bei Musik aufgestellt.
Am 20. August wurden nach der festli-
chen Messe das renovierte Weltkriegs-
denkmal, der Gedenkstein für die 1000
Jahre, eingeweiht. Auf dem Hofe des
Pfarrhauses wurde die Gedenktafel zu

Ehren von Dr. Franz Schwartzer (1818
- 1889), dem gebürtigen Bawazer und
Begründer der Psychiatrie in Ungarn,
enthüllt. Auf der Festbühne im Zelt
wechselten sich die Kulturgruppen von
Bawaz ab. Selbstverständlich war auch
die Tanz- und Trachtengruppe der deut-
schen Partnergemeinde Willingshausen-
Loshausen vertreten, die ebenfalls gro-
ßen Beifall erhielt. Diese Partnerschaft
wurde nicht gestern geschlossen. Schon
vor 30 Jahren wurden die Urkunden un-
terzeichnet und nächstes Jahr soll es in
Hessen in der Schwalm ein großes Fest
geben, denn diese Freundschaft läuft
bereits über Generationen. Am dritten
Tag der Feierlichkeiten konnte man alte
Spiele ausprobieren bzw. beim Fußball
mitfiebern, ein kleiner Zug transportierte
die Gäste durchs Dorf, die an mehreren
Orten Ausstellungen besichtigen konn-
ten. 

M. Ambach

Zehnjähriger Partnerschaftsvertrag
 zwischen Wudigess und Lich bekräftigt

Im Namen der Körperschaften der Stadt
Wudigess/Budakeszi und Lich in Hes-
sen wurde am 21. August von Bürger-
meisterin Dr. Ottilia Csutora Gyôri und
von Bürgermeister Bernd Klein der seit
zehn Jahren bestehende Partnerschafts-
vertrag zwischen den beiden Städten
feierlich erneuert. Zu dem Jubiläumsfest
reiste eine 40-köpfige Delegation nach
Wudigess. 

Kiritog in Brennberg
Auf dem Hauptplatz
von Brennberg wurde
am 22. August bei der
Aufstellung des Kiri-
togsbaumes der Vorfah-
ren gedacht, die als
Bergleute in den Gruben
von Brennberg gearbei-
tet hatten. Zu der Feier,
die von den Brennber-
ger Traditionspflegern

veranstaltet wurde, sind auch Gäste aus den umliegenden Dörfern in Ungarn und
Österreich angereist. Für die Musik sorgte die Band „Faterok“. Es kam auch zum
Kranztanz, der ein alter Brennberger Brauch ist, zu dem immer ein Bergmannskranz
gehört, wie auch Glückwünsche und zum Leben aufmunternde Sprüche von Seiten
der Tanzenden. Darauf folgte der Höhepunkt des Tages: Der Kiritogsbaum wurde
aufgestellt. Jung und Alt beteiligte sich an den anstrengenden Arbeiten, anschlie-
ßend gab es ein geselliges Beisammensein.

Deutsches Kultur-
fest in Gestitz

Die Deutsche Nationalitätenselbstver-
waltung Gestitz/Várgesztes organisierte
jetzt zum 6. Mal am 20. August ein Kul-
turfest. Es fand im Dorfhaus mit zahl-
reichen Kulturgruppen statt. Dieses Fest
ist in dem Dorf mit 600 Einwohnern je-
des Jahr das größte Nationalitätenfest.

Das Festprogramm begann am Vor-
mittag mit der deutschsprachigen heili-
gen Messe, unter Mitwirkung des Cho-
res des Deutschen Kulturvereins Gestitz
(Foto). Die heilige Messe zelebrierte
Anton Keindl zusammen mit zwei Gast-
pfarrern. An der Messe haben auch die
Wuderscher Gäste teilgenommen.

Dieses Jahr sind neun Kulturgruppen
aufgetreten mit 240 Mitgliedern und
zwar die Deutsche Nationalitäten-Sän-
gergruppe aus Untergalla, die Deutsche
Nationalitäten-Sängergruppe aus Woj,
der „Lyra“-Chor aus Wudersch, der
Deutsche Chor aus Tscholnok, die
„Sváb“-Sängergruppe aus Harast, die
„Rosmarin“-Sängergruppe aus Edek,
die Deutsche Nationalitäten-Sänger-
gruppe aus Obergalla, die Deutsche Na-
tionalitäten-Tanzgruppe aus Gestitz und
die Gastgeber-Sängergruppe vom Deut-
schen Kulturverein Gestitz.

Alle Kulturgruppen traten in ihrer
bunten Volkstracht auf, die sie mit Stolz
tragen. (Leider nur an diesen Volks -
festen.) Alle haben ihre schönsten Lie-
der mitgebracht und ihr Bestes getan,
um den Zuschauern angenehme Erleb-
nisse zu bieten. Das Programm wurde
mit gemeinsamem Abendessen und ei-
nem Ball beendet.

Ich hoffe, dass wir an diesem vom
Ministerium für Humanressourcen ge-
förderten Nachmittag etwas für unser
Deutschtum getan haben und alle sich
wohlfühlen konnten.

Josef Pillmann
Vorsitzender der Deutschen Nationa-

litätenselbstverwaltung Gestitz

1000 Jahre Bawaz – 
fünf Tage lang gefeiert

(Fortsetzung von Seite 1)
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Man kennt es, dass eine gute Party in
der Wohnung bei ausgelassener Stim-
mung meistens in der Küche endet. Es
ist ein Wohlfühlpaket, wenn eine Kü-
che die nötigen Bequemlichkeits -
effekte mit einer weiten Bandbreite hat:
Kochen, wissenschaftlich belegt eine
der archaischsten Kulturtechniken, in
gemütlicher Atmosphäre ist eine Ein-
ladung zur Kreativität schlechthin.

Wenn dann in der Küche neben gro-
ßem Esstisch und vielen Stühlen noch
eine gemütliche Couch Platz findet,
dann kann man im Kreise der Freunde
und eingeladenen Gäste eine inspirie-
rende Zeit verbringen.

Doch oft ist es eine Tatsache und so-
zusagen üblich, dass der Gastgeber
nach der Party oder Feier allein gelas-
sen wird und er mit den ganzen Auf-
räum- und Putzarbeiten auf sich gestellt
bleibt. Denn eigentlich bereitet man
sich auf die Gastgeberrolle ziemlich
genau vor. Das heißt schlicht: vorher
putzen, nachher putzen!

Es soll nicht missverstanden werden,
nicht die Kraftanstrengung beim Put-
zen ist der Schlüsselmoment, sondern
eher, wenn immer wieder zurückkeh-
rende Gäste es als eine Selbstverständ-
lichkeit nehmen, nichts mitbringen
oder gar nicht aufräumen zu müssen.
Ich meine nur, wenn nach der Party je-
mand beim Geschirrspülen behilflich
ist, ist das auf jeden Fall eine gute Sa-
che.

Einen gemeinschaftsfördernden
Aspekt von solchen Partys muss man
aber unbedingt hervorheben, denn Be-
kanntschaften schließen kann man auf
diese Art sehr gut. Für Singles werden
in vielen Städten solche Dates ange-
boten, in deren Rahmen sie zu Unbe-
kannten zum Kochen eingeladen wer-
den. Mitnehmen muss man nur die
zum Kochen benötigten Zutaten, und
schon kann diese Untergattung von
Blinddating beginnen.

Wenn für diese Tätigkeit eine tolle
Wohlfühlküche zur Verfügung steht,
dann kann man, glaube ich, gut punk-
ten. Und vielleicht kommt schon gleich
die nächste Einladung, um die Vorteile
dieser funktionalen Wohnküche erneut
genießen zu können.

ng
Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an
neuezeitung@t-online.hu
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Wohnküche

Ein pensionierter Hajoscher Holztechniker
und Winzer 

Der pensionierte Holztechniker Johann
Várhelyi (Wiedner) aus Hajosch be-
wirtschaftet eine Weinfläche von 450
Quadratklaftern. Seine Lieblingssorten
sind Tausendgut, Blaufränkischer und
Irsai Olivér. Die Bauarbeiten seines
selbst geplanten und gebauten gewölb-
ten Weinkellers hat er im Jahre 2000
beendet. Hinsichtlich 2014 hat er nicht

so gute Erfahrungen gemacht. Er
musste wegen der Pilzkrankheiten
Mehltau und Peronospora viel spritzen.
Die Qualität war in Ordnung, aber die
Quantität zeigte von den Traubensorten
abhängig einen Minuswert von etwa
10-15 %. Der Blaufränkische war ins-
besondere ein Problemfall.

Herausragend gute Mundartkompetenz und voller Einsatz für die ungarndeutschen
Dialekte, die deutsche Sprache und Kultur – Werte und Mission, die das Leben
und die Laufbahn des gebürtigen Ödenburgers Koloman Brenner (Foto) bestimmen.
Die Motivation dazu kam vom Elternhaus, denn bis zu seinem fünften Lebensjahr
sprach er nur den ostmittelbairischen Dialekt der Region. Nach dem Studium der
Germanistik und Geschichte in Segedin war Koloman Brenner der erste Regio-
nalbüroleiter des Verbandes der Ungarndeutschen dort, seit 1995 ist er Mitglied in
der LdU. „Ich gehöre zu den zwei ‚Dienstältesten‘, die von Anfang an ohne Un-
terbrechung mitmachen. Vor allem im minderheitenpolitischen Bereich gehörte
ich immer zu den aktiven Teilnehmern bei der Entwicklung der gesetzlichen Kon-
zeptionen bzw. auch im bildungspolitischen Bereich war ich aktiv.“

Seit 1996 vertritt er die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen auf der
europäischen Ebene: „Es ist für mich persönlich und für die deutsche Nationalität
in Ungarn eine große Ehre, dass ich seit 2007 den Posten des Vorsitzenden der
Arbeitsgemeinschaft Deutscher Minderheiten in der Föderalistischen Union
 Europäischer Volksgruppen FUEV (www.agdm.fuen.org) bekleiden darf.“ 

Beruflich hat er sich als Sprachwissenschaftler mit den Forschungsschwer-
punkten deutsche Phonetik, Dialektologie und Mehrsprachigkeit am Germanisti-
schen Institut der Eötvös-Loránd-Universität in Budapest etablieren können,
zurzeit arbeitet er dort als habilitierter Universitätsdozent.

„Allerdings möchte ich auch meine ‚andere Seite‘ nicht verheimlichen“, so Dr.
Brenner. „Als Mitglied des Verbandes Ungarndeutscher Autoren und Künstler
schreibe ich Gedichte, mein Gedichtband mit dem Titel ‚Sehnlichst‘ ist im Jahre
2007 erschienen. Wie aus der Auflistung meiner Tätigkeiten hervorgeht, hatte ich
das Glück im Leben, dass ich sowohl im privaten Bereich als auch in meinem
Beruf eigentlich ausschließlich die Sprache und Kultur der Deutschen in Ungarn
erforsche, lebe und unterstütze. Da meine Erstsprache der deutsche Dialekt war,
ist es für mich sehr wichtig, dass ich in vielen Lebensbereichen ‚auf Deutsch‘ ar-
beite, kommuniziere und lebe. Mein Engagement für unsere Volksgruppe ist also
keine Aufgabe, sondern mein ganzes Leben.“

Als Mitglied im Bildungsausschuss der Landesselbstverwaltung kümmert sich
Koloman Brenner vor allem um den Hochschulbereich, dabei ist seine Position
an der Universität sehr hilfreich. Als aktives Mitglied der Arbeitsgruppe „Politik“
bei der Strategieplanung der LdU setzt er seine langjährige Tätigkeit im Bereich
der europäischen Minderheitenpolitik ebenfalls mit vollem Elan fort.

Mitglieder der Landesselbstverwaltung 
der Ungarndeutschen

Dr. Koloman Brenner: 
„Die Angehörigen der
deutschen Nationalität

in Ungarn müssen politi-
scher agieren können“

(Fortsetzung auf Seite 4)
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Mit einer Trauerfeier verabschiedeten
sich auf dem alten Friedhof in Meerholz
die Familie, viele Freunde, Bekannte
und selbst Gäste aus der ungarischen
Heimat von Theresia Lauber (Foto). Im
Alter von 84 Jahren verstarb die Senior-
chefin des Kaufhauses Lauber und des
EDEKA-Marktes Lauber am 2. August.

Am 1. Mai 1931 erblickte Theresia
Lauber, geborene Maul, in Ratznane/Al-
sónána das Licht der Welt. Nach dem
Zweiten Weltkrieg musste sie mit ihrer
Familie, wie so viele Ungarndeutsche,
die Heimat verlassen.

1955 lernte Theresia den ebenfalls
mit seiner Familie aus Ratznane ver-
triebenen Heinrich Lauber kennen. Des-
sen Familie hatte in Meerholz eine neue
Heimat gefunden. Vater Johann Lauber
sowie dessen Frau Therese betrieben zu
dieser Zeit ein Tabakwaren- und Satt -
lereigeschäft in dem heutigen Stadtteil
von Gelnhausen. 

Noch im gleichen Jahr gaben sich
Heinrich und Theresia das Jawort und
übernahmen das elterliche Geschäft.
Voller Tatendrang und mit unternehme-
rischem Weitblick gingen die beiden
Jungvermählten ans Werk. Nach einem
Umbau wurde das Lebensmittelsorti-
ment erweitert und in Teilselbstbedie-
nung angeboten, was zu dieser Zeit
schon eine kleine Sensation war.

Neben der Vergrößerung des Geschäf-
tes wurde auch die Familie größer. 1956
erblickte Sohn Reiner Lauber das Licht
der Welt. 1964 brachte Theresia Lauber
ihren zweiten Sohn Jürgen und 1967
Sohn Bernd zur Welt. Dies alles in einer
Zeit, als sich die Laubers mitten im Neu-
bau des heutigen Kaufhauses befanden,
das 1979 nochmals erweitert wurde. 

Neben der Erziehung ihrer drei Söhne
war Theresia Lauber auch eine feste
Stütze ihres Mannes Heinrich. Beide
zusammen hatten in Meerholz eine Ein-
kaufsstätte geschaffen, die großen Zu-
spruch fand. Theresia Lauber war der
Ruhepol in der Familie, aus der nicht
nur ihr Mann Heinrich, sondern auch
die Söhne Kraft schöpften. 

Wie viel Kraft, das zeigte sich in den
Jahren bis heute. Während Sohn Bernd
vor rund 25 Jahren nach Berlin zog und
seitdem als Berufsmusiker aktiv ist,
übergaben Heinrich und Theresia Lau-
ber 1987 das Kaufhaus an ihre Söhne
Reiner und Jürgen. Im gleichen Jahr
wurde nach einem erneuten Umbau die
Verkaufsfläche auf fast 2000 Quadrat-
meter verdoppelt. Aus einem Tante-

Emma-Laden war ein attraktives Kauf-
haus für alle Generationen geworden.

2003 trug Theresia Lauber Ehemann
Heinrich zu Grabe. Trotz des großen
Verlustes steckte sie nicht den Kopf in
den Sand. Täglich unterstützte sie ihre
Söhne bei der weiteren Entwicklung des
Familienunternehmens. Sie war im
Kaufhaus eine vertrauensvolle An-
sprechpartnerin. Als dann 2010 der neue
EDEKA-Markt Lauber, Am Bruchweg
3, eröffnet und das Kaufhaus umgebaut

und modernisiert wurde, stand die Se-
niorchefin weiter „ihren Mann“. Sie
musste einfach aktiv sein.

Dies zeigte sich auch abseits des Ge-
schäftes, aus dem sie sich dann immer
mehr zurückzog. Kartenspielkreis, Tur-
nen, Aktivitäten in der Initiative „Ge-
meinschaft der Älteren Generation
Meerholz“ sowie in der evangelischen
Kirchengemeinde bestimmten das Leben
von Theresia Lauber. Außerdem war sie
aktiv in der Partnerschaftskommission
Alsónána der Gemeinde Linsengericht
sowie im Heimatverein der ehemaligen
Alsonánáer und zeigte so ihre Verbun-
denheit zur „alten Heimat“.

Natürlich stand die Familie, zu der
auch fünf Enkelkinder zählen, an erster
Stelle. Als Oma hatte sie immer ein of-
fenes Ohr für die Enkel und stand ihnen
mit Rat und Tat zur Seite. Frau Lauber
konnte noch viel von ihrer Geschichte
und ihrem Leben erzählen und weiter-
geben, welche in den Herzen der Fami-
lie weiterleben wird.

Mit dem Tod von Theresia Lauber
verliert die Familie eine wichtige Säule
und einen festen Anker. Die Kundinnen
und Kunden, die vielen Freunde und
Bekannten, denen sie eine geschätzte
Gesprächspartnerin war, werden sich an
ihr immer freundliches Wesen erinnern.

Ein pensionierter Hajoscher
 Holztechniker und Winzer 

Im Dezember 2014 war ein strenger
Frost von etwa minus 20 Grad Celsius.
Die Hajoscher Weinregion hat zum
Glück keine großen Schäden erlitten.
Im Mai 2015 hat er die Spritzarbeiten
begonnen. Bisher spritzte er 13-mal.
Seine Reblinge zeigen zur Zeit keine
Krankheiten auf.

In seinem Weingarten und Keller zu
arbeiten ist für ihn eine Leidenschaft.
Die im Gewölbekeller vorhandenen ge-
ringen Temperaturschwankungen spie-
len in der Reifung, Qualität der Weine
eine wichtige Rolle. Der 78-Jährige
trinkt gerne und maßhaltend Qualitäts-
weine und weiß, wie die guten Weine
schmecken sollen. 

Das Leben ist zu kurz, um schlechten
Wein zu trinken.

Wein direkt aus dem Fass mit Hilfe
der Glaspipette zu verkosten, optisch

und organoleptisch zu prüfen ist eine
sehr angenehme Aufgabe. Schon bei
Kerzenlicht ist es ersichtlich, ob der
Wein die erwartete Qualität hat. Na-
türlich hofft er jetzt 2015 auf eine pilz-
krankheitsfreie Zeit, günstiges, hagel-
freies Wetter und gute Weinlese.

HeLi

(Fortsetzung von Seite 3)

Nachruf auf Theresia Lauber



GESCHICHTEN

Am Vorabend des IX.
Heimattreffens und
Dorffestes eröffnete
Bürgermeisterin Eva
Benkovics die Ausstel-
lung „Unsere Metsch-
ger Schatzkiste“. In
ihrer Einleitung erklärte
sie, dass das Institut für
Nationale Kultur (Nem-
zeti Mûvelôdési Inté-
zet) wie in anderen
Orten so auch in
Metschge/Erdôsmecske
die Mitarbeit einer die
Geschichte des Ortes
verantwortlich registrierenden Person suchte. Monika Brandt übernahm diese
interessante Aufgabe, und als erstes Ergebnis ihrer Nachforschungen kam diese
Ausstellung zustande. Die Metschger Kulturhaus-Galerie war mit Freuden bereit,
für die Gestaltung dieser Ausstellung aufzukommen. Gabriella Pál-Schmid mo-
derierte die Vernissage und übergab das Wort an Peter Schmid, der für die Prä-
sentation der Ausstellungspaneele sorgte. Er gratulierte vor allem zu der
glänzenden Idee, eine solche Ausstellung über die fröhlichen, aber auch sehr

traurigen Geschehnisse
der Vergangenheit zu
machen. Er sprach über
die Schwierigkeit, das
unterschiedliche und
undatierte Bildmaterial
in eine logische Struktur
zu bringen. Mit dem
Dank an alle, die Fotos
zur Verfügung stellten,
gab er der Hoffnung
Ausdruck, dass die Aus-
stellung den gut 40 er-
schienenen Besuchern
ge fallen werde.

PR-RED

Drillingsgeschichten

Pendrive
Wer hätte vor zehn Jahren gedacht, dass dieses
kleine Ding mal für alle so wichtig sein würde.
In unserer fünfköpfigen Familie liegen auch
schon unzählige Pendrives herum, selbstverständlich haben die Kinder auch
schon ihr eigenes und natürlich gehen die auch gerne mal verloren. Die Heidi
hat ihre Musik drauf (Violetta), der Peter seine Fotos und der Hannes seine
Filme (Star Wars). Vom Laptop zum Computer, und dann zum Fernseher, lö-
schen oder speichern, alles kein Problem mehr, Dateien hin und her zu trans-
portieren ist ein Kinderspiel geworden. Erklären, wie zum Kuckuck das funk-
tioniert, kann ich natürlich nicht, wie sich später herausstellte, war das nur
eine Fangfrage seitens der Kinder, denn sie wissen längst mehr darüber als
ich. Wenn es dann aber an das Suchen geht im Haus, wenden sie sich immer
noch an mich, deswegen hängen an unseren Pendrives meterlange neonfarbene
Bändchen, und wenn es von mir abhängt, bald auch piepsende Suchmaschinen.
Es gibt eben Unverzichtbares im Leben.

Christina Arnold

Daniela Katzenberger
(Foto) schwebt im
Mutterglück: Die 28-
Jährige hat ihr erstes
Kind zur Welt ge-
bracht. Sie und ihr
Freund Lucas Corda-
lis freuen sich sehr
über die Geburt ihrer Tochter, so die
Nachricht in den deutschen Medien.
Katzenberger, die sich einen Tag vor
der Geburt ins Krankenhaus begeben
hatte, brachte ihren Spross per Kaiser-
schnitt zur Welt. Die frischgebackenen
Eltern haben konkrete Vorstellungen,
was ihr Neugeborenes betrifft: „Wir
wünschen uns ein liebes, ruhiges, ent-
spanntes Kind, das die Toleranz, Intel-
ligenz und Ruhe von Papa und den
Humor von Mama abbekommt.“

Heidi Klum (Foto)
trat gegen Donald
Trump nach und
räumte zugleich mit
falschen Schönheits-
idealen auf. Nach-
dem der Multimil-
liardär und Präsi-

dentschaftskandidat gesagt hatte, Klum
sei „leider keine Zehn“ mehr, reagierte
die Model-Mama darauf mit Humor.
Auf Instagram veröffentlichte sie ein
Video, in dem sie ein Blatt mit einer
„10’ an ihr T-Shirt geheftet hat. Dieses
reißt ein Mann in Donald-Trump-Maske
herunter. Es erscheint eine 9,99. In ei-
nem Interview sagte sie zum Thema,
es sei überhaupt nicht komisch, eine
Frau mit einer Nummer zu beschreiben.
Für sie sei jede Frau eine Zehn, weil
sie Muttersein, Haushalt und Arbeit
unter einen Hut bringe.

Ein 79-jähriger Mann ist an einer
schweren Vergiftung durch eine Gar-
ten-Zucchini gestorben. Nun ermittelt
die Staatsanwaltschaft Ellwangen in
dem ungewöhnlichen Todesfall. Der
Senior und seine Frau hatten einen
Auflauf mit der selbst angebauten Zuc-
chini gegessen. Die Frau hat nur eine
kleine Menge gegessen und hatte An-
zeichen einer Magen-Darm-Infektion.
Der 79-Jährige ist allerdings an den
Folgen der schweren Vergiftung ge-
storben. Beide haben berichtet, dass
die Zucchini bitter schmeckte. Das ist
ein Anzeichen dafür, dass das Gemüse
die giftige Substanz Cucurbitacin ent-
hielt.

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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János Metzger: „Emléktöredékek“ – 
eine Buchvorstellung

Die zweite Auflage des Buches „Em-
léktöredékek“ wurde am 9. August in

Neudörfl vorgestellt. Der Saarer
Volksliedkreis und der Neudörfler

„Mária Seniorenklub“ gaben zu
Ehren des 2008 verstorbenen Un-

garndeutschen Johann Metzger ein
kleines Konzert. Aus dem Buch wur-
den ein paar Geschichten vorgelesen.

Im Buch erzählt Johann Metzger in zwei
zusammenhängenden Teilen über die
Front und über die Gefangenschaft. Er
fängt mit dem Erzählen in der Kaserne
von Totis an, schildert die Situation des
Zweiten Weltkrieges, die Gründe, dass
man an die Front muss. Der Bericht über
die Bahnfahrt wird mit der Ernsthaftig-
keit der Situation beschrieben, trotzdem
tauchen Augenblicke des Humors auf,
wenn das Leben eines Soldaten gezeigt
wird.

Die Beschreibung der wichtigen Hal-
tepunkte, die Orte, die ihm in Erinne-
rung geblieben sind, kommen alle vor:
Rumänien mit den ungarischsprachigen
Gebieten, wo es auch lebensgefährliche
Attacken und Kämpfe gegen die Russen
gab, nicht zu vergessen die Gescheh-
nisse in Ungarn und in der Slowakei.
Sie werden in ihrer traurigen Wahrheit
präsentiert und detailliert dargestellt.

Nicht nur die negativen Seiten des
Krieges werden geschildert, sondern
auch die Momente, die einem das Leben
in einer nicht alltäglichen Lage verschö-
nerten. Ein angenehmes Zimmer, ein
bisschen warmes Wasser oder die
Menschlichkeit einer Frau, die die Sol-
daten mit Essen versorgte.

Und am Ende des Krieges, wenn man
denken könnte, dass sich alles zum Gu-
ten wendet, passiert das Unmögliche:
Er kommt in Gefangenschaft, wird in

die Sowjetunion verschleppt und ver-
bringt dort dreieinhalb Jahre. 

Er zeigt den Lesern den Alltag im
Lager, nennt russische und deutsche
Bezeichnungen von Gegenständen
und Speisen. Er berichtet über lebens-
bedrohliche Krankheiten, über Über-
lebungsmethoden, über den russischen
Winter. Die Schilderung der Feiertage
lässt einen spüren, wie unmenschlich
alles war. Er schreibt darüber, wie
leicht es war, mit Menschen deutscher
Abstammung in Kontakt zu treten, da
er die Sprache als Schwabe von Haus
aus beherrschte.

Wie die Zeit verlief, begannen sich
zwei wichtige Dinge im Leben eines
Gefangenen herauszukristallisieren:
Arbeit und Essen. Um diese Themen
herum kreisen seine Gedanken und
werden viele kleine Episoden dazu er-
zählt.

Als die Reise nach Hause dann end-
lich nach Jahren angetreten wurde und
die Ankunft in Budapest beschrieben
wird, und er schließlich in Neudörfl
 ankommt, steigen einem Tränen in die
Augen.

Eine Geschichte, eine Art „Oral Hi-
story“. Von einem Menschen, der als
Lehrer der Grundschule in Saar viel für
die Schüler, die Dorfgemeinschaft, für
die Kultur der Ungarndeutschen und de-
ren Erhaltung getan hat.

Das Projekt wurde vom Förderver-
walter für Humanressourcen (Emberi
Erôforrás Támogatáskezelô) im Jahr
2015 mit 100.000 Forint unterstützt.

Das Buch ist bei der Deutschen Na-
tionalitätenselbstverwaltung Neudörfl
(2066 Újbarok, Fô u. 33., E-Mail:
 ovienator@gmail.com oder pats.krisz-
tina@gmail.com) zu kaufen.

Krisztina Pats
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Dieser Leporello ist ein nützlicher Helfer für alle, die sich gelegentlich mit der
Geschichte Österreichs beschäftigen, ohne die genaue Reihe der Herrscher aus-
wendig im Kopf zu haben. Es ist ein Reprint* von „Österreichs Regentenhalle in
Bild und Wort“ von 1910, Holzschnitte von 54 Herrschern, angefangen vom Ba-
benberger Leopold I., dem Begründer Österreichs, bis zu Kaiser Franz Joseph I.,
dem Habsburger. Da Kaiser Karl I. erst sechs Jahre nach Erscheinen dieser biblio-
philen Kostbarkeit Kaiser wurde, ist er nicht berücksichtigt.

Dafür wird auch ein guter Kenner der Regenten Österreichs an fast vergessene
Herrscher erinnert, wie Albrecht III. mit dem Zopfe, oder an Ernst, den Eisernen
oder Ladislaus Posthumus.

Traude Walek-Doby

*Regenten Österreichs. Nach Holzschnitten gezeichnet von Paul Ralph Beck, mit bibliographischen
Erläuterungen von Dr. Leo Smolle. Faltbild mit 54 Darstellungen auf 467,5 cm x 15,2 cm
Verlag Winkler-Hermaden

Regenten Österreichs



„Schon wieder Schulanfang? Die Fe-
rien waren vieeeel zu kurz.“ So jeden-
falls denken und fühlen eventuell so-
gar die meisten von euch. Vormittags
die Schulbank drücken, Rumstehen in
den Pausen und am Nachmittag war-
ten dann die Hausaufgaben und es
heißt pauken, pauken, pauken. Dazu
kommen außerschulische Veranstal-
tungen wie Sport, Chor, Volkstanz
oder Vorbereitungen auf Wettbewerbe
usw. usf. Wie schön war es doch da
in den Ferien! Naja, Pflicht ist Pflicht
und ein wenig Freizeit wird schon
noch bleiben.

Andere wiederum meinen zwar:
„Schade, dass die Ferien vorbei sind.
Sie waren lang und schön. Doch ein
bisschen freue ich mich schon auf die
Schule. Ich werde meine alten Freunde
wieder treffen, denn viele waren in den
Ferien ja nicht zu Hause. Es gibt eine
Menge zu erzählen und zu bequat-
schen. Jeder will seine Erlebnisse los
werden. Neugierig bin ich auch, ob wir
neue Mitschüler bekommen und wer
unsere neue Klassenlehrerin ist. Nach
einigen Tagen haben wir uns dann ge-
wiss wieder an das Schulleben ge-
wöhnt.“

Egal, unter welchem Aspekt jeder
einzelne den Schulanfang sieht. Tatsa-
che ist, dass ihr euch am 1. September
treu und brav mit der Schultasche be-
waffnet auf den gewohnten Schulweg
macht, denn das neue Schuljahr be-

ginnt. Und ihr werdet sehr schnell se-
hen, dass Schule doch eigentlich gar
nicht so schlecht ist und ganz einfach
zu eurem Leben gehört.

NZjunior wünscht euch ein erfolg-
reiches Schuljahr!

Wenn die Schulglocke wieder läutet

Das große 
Ferienrätsel 2015 (10)    Seite 2-3

Die guten Tage         Seite 4

Die Schatzgräber      Seite 4

Möwenlied               Seite 4

Wetterregeln im September Seite 5

Märchensalat            Seite 6

Berühmte Piraten 
der Meere (2)         Seite 7

Wusstet ihr schon?    Seite 8

WWaass??   WWoo??
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Kindercamps im Sommer
Immer beliebter, immer bunter

Spaß suchen die Kinder, eine sinnvolle Beschäftigung die Eltern, da ist es für die Organisatoren
nicht einfach die richtige Mischung zu finden. (Mehr zu den Sommercamps könnt ihr im
NZjunior auf Seite 5 lesen!



„Heute sind wir nun beim letzten Ferienrätsel dieses Jahres
angelangt. Ich muss sagen, dass  alle Gruppen, die in diesem
Sommer die Rätsel über ihre Heimatländer für euch ausge-
arbeitet haben, mit sehr viel Begeisterung bei der Sache
waren“, beginnt Flo. „Ja, da kann ich dir nur recht geben,
Flo“, schaltet sich Binchen ein. „Sie waren interessant und
abwechslungsreich. Auch wir haben so manches Neues
erfahren und einiges dazu gelernt, wofür wir uns bei euch
ganz herzlich bedanken möchten.“ „Die Rätsel heute hat die
Gruppe aus Ungarn zusammengestellt, präsentiert werden
sie von Elisabeth und Andreas.“
1. „Ungarn ist eine par-
lamentarische Republik,
seit 2012 ist ihr amtli-
cher Name Ungarn.
Vorher  war der offi-
zielle Name Republik
Ungarn. Das Land hat
eine Fläche von 93.036
Quadratkilometern und
knapp 10 Millionen Einwohner. Seit 1999 ist Ungarn Mitglied
der NATO und seit 2004 der Europäischen Union“, erzählt
And reas. Elisabeth fährt fort: „Eingeteilt wird das Land in
Komitate. Außerdem gibt es über 20 Städte mit Komitatsrecht.
Komitate sind regionale Verwaltungseinheiten. Die Komitate
entstanden um das Jahr 1000. Nach dem Ausgleich von
1867 gab es im Königreich Ungarn 64 Komitate.“

Wie viele Komitate außer der eigenständigen Hauptstadt
Budapest gibt es heute in Ungarn?

2. „Die Gründung des Königreichs Ungarn geht auf den
heiligen Stephan I. (969-1038) zurück. Stephan I. war ein
magyarischer Fürst aus dem Hause der Árpáden und von
1000 bis 1035 König des Landes. Stephan wurde getauft
und erhielt eine christliche Erziehung. Diese wurde noch
verstärkt durch die Verheiratung Stephans mit Gisela, der
Schwester des späteren Kaisers Heinrich II.“, fährt Flo fort.
„Stephan I. holte vor allem deutsche Ritter und Ordensleute
als Missionare ins Land, öffnete die Nation nach Westen und
festigte gleichzeitig das heimische Brauchtum. Nach außen
versuchte er die Unabhängigkeit seines Reiches sowohl

gegen den Einfluss des
deutschen Reiches im We-
sten als auch gegen den
byzantinischen Einfluss
vom Süden her zu vertei-
digen. Im Volk war Ste-
phan sehr beliebt als star-
ker, gerechter und zugleich
milder König. Er vollzog
die Christianisierung sei-
nes Landes, schlug Auf-
stände heidnischer Fürsten
nieder, stiftete Kirchen
und Klöster“, fügt Elisa-
beth hinzu.

Wer war Gisela, die Gemahlin von Stephan I.?

3. „Doch kommen wir in die Gegenwart zurück und
statten unserer Hauptstadt einen Besuch ab“, beginnt An-
dreas. „Budapest ist nicht nur Hauptsadt, sondern zugleich
die größte Stadt des Landes und gilt als neuntgrößte Stadt
der EU.“ „Wusstest du auch, dass sie die am sechsthäufigste
von Touristen besuchte Stadt Europas ist?“ will Elisabeth
wissen. „Und wusstest du“, fragt Andreas zurück, „dass
Budapest 1873 aus der Zusammenlegung der zuvor selb-
ständigen Städte Ofen (Buda), Pest und Altofen (Óbuda)
entstanden ist?“ „Ja, natürlich. In früheren Jahrhunderten
war der Anteil der Deutschen unter den Budapester Ein-
wohnern sehr hoch, zeitweise bildeten sie sogar die Mehr-
heit,“ erklärt Elisabeth. „Angelockt werden Touristen aus
aller Welt vor allem von den Sehenswürdigkeiten. Das
sind z.B. das Parlament, das Opernhaus, die Freiheitsstatue
und Zitadella auf dem Gellértberg, die Ficherbastei oder
das ehemalige Königsschloss. Außerdem gibt es zahlreiche
Museen und kulturelle Veranstaltungen. Da fand erst
kürzlich für Jugendliche das beliebte Insel-Festival statt“,
erinnert sich Andreas.  „Am Südhang des Gellértberges,

a. 127 b. 63 c. 19

a. eine bayrische Herzogstochter

b. eine österreichische Gräfin

c. eine preußische Königstochter
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Das große Ferienrätsel 2015 (10)
„Hallo, Kinder, wir sind wieder da! Wir, das sind Binchen und Flo, erinnert ihr euch an
uns? In den letzten Jahren habt ihr uns als zwei unternehmungslustige Typen kennen
gelernt, die sich Mühe gegeben haben, euch mit ihren Rätseln dabei zu helfen, die
Freizeit in den Sommerferien sinnvoll zu gestalten. Natürlich könnt ihr aus den Rätseln
so einiges lernen. In diesem Sommer sind wir allerdings nicht allein, die euch zum
Rätselraten verleiten wollen. Nein, wir haben Helfer und Helferinnen! Ich kann
euch nämlich verraten, dass wir in einem internationalen Ferienlager sind, in dem

Kinder aus Österreich, Deutschland, Polen, Tschechien, der Slowakei, Rumänien,
Slowenien, Südtirol, Kroatien, Serbien und selbstverständlich aus Ungarn zwei herrliche

Ferienwochen verbringen. Die Lagersprache ist selbstverständlich Deutsch. Alle
Gruppen sind gern bereit, bei der Zusammenstellung der Rätsel zu helfen, in denen

jeweils ihr Land und/oder ihre persönlichen Interessen und Hobbys im Mittelpunkt
stehen“, führt Binchen ein und Flo setzt hinzu:
„Also dann, viel Spaß beim Rätseln!“
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Ungarn

Die Krone, die Stephan I. der Überliefe-
rung nach trug, die Stephanskrone, war
Staatsinsignie Ungarns als Königreich
und in der Doppelmonarchie Österreich-
Ungarn und krönt auch das heutige
Staatswappen Ungarns.



gegenüber der
Elisabethbrücke
erhebt sich das
Denkmal des hei-
ligen Märtyrerbi-
schofs Gellért.
Der Legende
nach haben die
heidnischen Un-
garn den missio-
nierenden Bi-
schof von dort aus
am 24. September 1046 in einem mit Nägeln beschlagenen
Holzfass den später nach ihm benannten Gellértberg
hinunter gerollt und Gellért ist schließlich in der Donau
ertrunken“, weiß Andreas zu berichten.

Welches Museum steht nicht in Budapest?

4. „Wir beide, Andreas und ich, kommen aus einem Komitat,
in dem verschiedene Nationalitäten leben, so auch Ungarn-
deutsche“, geht Elisabeth zu einem anderen Thema über.
„Viele Orte und Dörfer haben außer ihrem ungarischen
Namen auch deutsche Benennungen. „In der Schule haben
wir auch Deutsch und lernen außerdem die ungarndeutsche

Volkskunde kennen.“ „In
vielen Dörfern gibt es Kul-
turgruppen – Chöre, Ka-
pellen und Tanzgruppen.
Wir pflegen also die Tra-
ditionen unserer Vorfah-
ren, die vor mehr als 200
Jahren aus Deutschland
hierher kamen.  Der deut-
sche Name unseres Dorfes

ist Altglashütte,“ sagt Andreas.

Wie lautet der Name ungarisch und in welchem Komitat
liegt es?

5. „Aufgrund des Minderheitengesetzes vom 1993 konnten
in Komitaten, Städten, Dörfern und Bezirken von Budapest
Nationalitäten-Selbstverwaltungen gewählt werden“, be-
richtet Elisabeth und Andreas
konkretisiert:  „1995 wurde erst-
mals auf dieser Grundlage eine
Dachorganisation gewählt. Sie
ist das politische und kulturelle
Repräsentationsorgan, das Par-
lament der Ungarndeutschen.
Sie vertritt die Interessen der
deutschen Minderheit gegenüber
offiziellen Stellen in Ungarn und
im Ausland. Die Ungarndeut-

schen leisten in vielerlei Hinsicht einen wertvollen Beitrag
zur kulturellen Vielfalt und zum gesellschaftlichen Leben
in Ungarn. Zu den wichtigsten Kultur- und Bildungsein-
richtungen gehören das Ungarndeutsche Bildungszentrum
Baje, das Ungarndeutsche Kulturzentrum „Lenau-Haus“,
das Valeria-Koch-Schulzentrum in Fünfkirchen, Nationa-
litätenschulen, die Deutsche Bühne Ungarn in Seksard,
das Ungarndeutsche Kultur- und Informationszentrum
und das Haus der Ungarndeutschen in Budapest.“

Wie heißt die Dachorganisation der Ungarndeutschen?

6. „Außer Kulturgruppen und Deutschunterricht gibt es
für uns ungarndeutsche Kinder auch noch andere Ab-
wechslungen. Da sind zum Beispiel Ferienlager im Sommer
oder Ausflüge in andere ungarndeutsche Ortschaften“,
geht Elisabeth zum letzten Rätsel über. „Wir haben jedoch
auch Rundfunk- und Fernsehsendungen für die Ungarn-
deutschen. Und vergiss auch nicht die vielen Wettbewerbe.
Ich denke da vor allem an die Rezitationswettbewerbe für
Teilnehmer von der 1. bis zur 12. Klasse, bei denen in
mehreren Runden die besten  Rezitatoren des Landes er-
mittelt werden“, geht Andreas weiter. „Und gerade bei
diesen Wettbewerben hört man immer mehr Texte in der
Mundart oder Werke von ungarndeutschen Schriftstellern
bzw. Dichtern“, ergänzt Elisabeth. „Ja, da ist auch etwas
für Kinder dabei. Mir fallen da Autoren ein von Valeria
Koch, Erika Áts oder Josef Michaelis, schließt Elisabeth.

Wer ist der Verfasser folgenden Gedichtes?

Appetitanreger
Eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs –

Esst die Füllung des Gebäcks,

esst viel Suppe, esst viel Trauben,

esst gekochte, zarte Tauben,

esst viel Honig, esst viel Bohnen,

esst Kartoffeln, esst Melonen,

esst viel Leber, esst viel Schinken,

alles soll in den Magen sinken –

Speisen ist ein guter Brauch,

kugelrund wird euer Bauch. 

Guten Appetit!

a. das Nationalmuseum

b. das Janus-Pannonius-Museum

c. das Museum der Bildenden Künste

a. Georg Fath

b. Josef Michaelis c. Josef Mikonya

a. Óbánya – Branau

b. Bonnhard – Tolnau c. Wirtshäusl – Wesprim

a. Landesvertretung der Ungarndeutschen

b. Landesverband der Ungarndeutschen

c. Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen
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(Die Lösungen findet ihr im NZjunior auf Seite 8!)

„So, und damit möchten wir uns von euch verabschieden.
Es waren lustige Tage mit euch. Wir wünschen euch eine
gute Heimreise und viel Erfolg im neuen Schuljahr!  Vielleicht
sehen wir uns im nächsten Jahr wieder“, verabschieden
sich Binchen und Flo.

Sankt-Gellert-Statue am Gellertberg in Budapest



Zu Casena in Romagna lebte eine
arme Witwe, eine sehr wackere

Frau namens Lucietta. Sie hatte einen
einzigen Sohn, der an Dummheit und
Faulheit seines Gleichen suchte. Bis
zwölf Uhr mittags lag er im Bett und
bevor er aufstand, rieb er sich erst eine
ganze Stunde die Augen, reckte
Arme und Beine, kurzum, ge-
bärdete sich wie der ärgste Faul-
pelz von der Welt.

Hierüber betrübte sich die
arme Mutter gar sehr, denn sie
hatte gehofft, er würde eines Tages die
Stütze ihres Alters sein. Um ihn nun
unverdrossener und tätiger zu machen,
hörte sie gar nicht auf ihn zu ermahnen
und sagte zu ihm: 

„Mein Sohn, wer gute Tage in der
Welt haben will, der muss sich

anstrengen, fleißig sein und bei Tages-
anbruch aufstehen; denn das Glück
steht wohl dem Wachsamen und Ar-

beitsamen, nicht aber dem Trägen und
Schläfrigen bei. Deshalb, mein Sohn,
glaube und folge meinem Rat, so wirst
du gute Tage erleben und es wird alles
zu deiner Zufriedenheit ausschlagen.“

Lucilio, so hieß der junge Mensch,
einfältiger als die Einfalt selber,

hörte zwar, was die Mutter sprach, ver-
stand aber den Sinn ihrer Worte nicht.
Und wie aus einem tiefen und schwe-
ren Schlafe erwachend, erhob er sich
und schlenderte vor das Stadttor hin-
aus, wo er sich, um dort weiter zu
schlafen, quer über den Weg legte, so
dass alle, welche zur Stadt kamen oder
hinausgingen, über ihn fallen muss-
ten.

Zufällig traf es sich, dass gerade in
der vorigen Nacht drei Einwohner von
Casena hinausgegangen waren, einen
Schatz zu graben, den sie entdeckt hat-
ten.

Sie hatten ihn auch glücklich geho-
ben und waren eben im Begriff, ihn

nach Hause zu tragen, als sie
auf Lucilio stießen, der am
Wege lag, aber nicht mehr
schlief, sondern eben aufge-
wacht war und sich nach dem
guten Tag umsah, den seine

Mutter ihm prophezeit hatte.
„Gott schenk' euch einen guten Tag,

mein Freund“, sagte der erste jener drei
Männer, als er an ihm vorüberging.

„Gott sei gelobt!“ rief Lucilio, da er
von guten Tagen hörte, „da hab' ich ei-
nen!"

Der Schatzgräber, im Bewusstsein
seiner Schuld, meinte nicht anders, als
das sich diese Worte auf ihn bezögen
und das Geheimnis sei verraten. Na-
türlich, denn wer ein schlechtes Ge-
wissen hat, denkt bei den gleichgül-
tigsten Sachen, es sei von ihm die
Rede.

Der zweite ging ebenso vorüber,
dem Lucilio einen guten Tag bie-

tend, worauf Jener, an die guten Tage
denkend, halb laut sagte: 

„Gottlob, nun hab' ich ihrer zwei!“
Nun kam auch der dritte und grüßte

gleicherweise, indem er Gott um einen
guten Tag für ihn bat. Da sprang Luci-
lio voller Freuden auf und rief: 

„O vortrefflich, nun hab' ich alle
drei! Das ist mir ganz besonders ge-
glückt.“

Er meinte damit die drei guten Tage,
allein die Schatzgräber dachten, er meine
sie, und da sie sich fürchteten, er möge
hingehen, sie bei der Obrigkeit anzeigen,
so riefen sie ihn bei Seite, erzählten ihm
alles und gaben ihm, damit er schweige,
den vierten Teil ihres Schatzes.

Ganz vergnügt darüber, nahm Luci-
lio seinen Anteil, brachte ihn nach
Hause zu seiner Mutter und sagte: 

„Liebe Mutter, Gottes Segen ist
mit mir gewesen, denn weil ich

getan habe, wie ihr mich geheißen habt,
so hab' ich die guten Tage gefunden.
Nehmt dies Geld und kauft dafür alles,
was wir zum Leben brauchen.“

Die Mutter freute sich nicht wenig
über diese glückliche Begebenheit und
ermahnte den Sohn, auch noch ferner
recht betriebsam zu sein, damit er im-
mer so gute Tage erlebe wie diese.
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Die guten Tage
Niederländisches Märchen

Christian Morgenstern

Möwenlied

Gottfried August Bürger

Die Schatzgräber

Ein Winzer, der am Tode lag,
Rief seine Kinder an und sprach:
„In unserem Weinberg liegt ein Schatz.
Grabt nur danach!“ – 
„An welchem Platz?“
Schrie alles laut den Vater an.
„Grabt nur!“... Oh weh, da starb der 

Mann.

Ich schieße keine Möwen tot,
Ich lass sie lieber leben –
Und füttre sie mit Roggenbrot
Und rötlichen Zibeben.*

O Mensch, du wirst nie nebenbei
Den Möwenflug erreichen.
Wofern Du Emma heißest, sei
Zufrieden ihr zu gleichen.
*Zibeben sind Rosinen.

Die Möwen sehen alle aus,
Als ob sie Emma hießen.
Sie tragen einen weißen Flaus
Und sind mit Schrot zu schießen.

Kaum war der Vater dann im Grab,
So grub man, dass den Schatz man hab.
Mit Hacke, Schüpp und Spaten ward
Der Weinberg um und um gescharrt.
Kein Klumpen, der ruhig blieb.

Man warf die Erde gar durchs Sieb
Und zog mit Harken kreuz und quer
Nach jedem Steinchen hin und her.
Allein, man keinen Schatz aufgespürt,
Und jeder hielt sich angeführt.

Doch kaum erschien das nächste Jahr,
So nahm man mit Erstaunen wahr,
Dass jede Rebe dreifach trug.
Da wurden erst die Söhne klug
Und gruben nun jahrein, jahraus
Vom 'Schatze' immer mehr heraus.
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Kindercamps im Sommer
Immer beliebter, immer bunter

Wohin mit dem Kind ist die Frage der
Eltern, wenn die Sommerferien begin-
nen, immer mehr Schulen, Vereine und
Selbstverwaltungen versuchen da zu
helfen. Auch das Jahr 2015 war bunt,
wenn man das Ferienangebot betrach-
tet, und dabei spielten die Traditionen
eine erhebliche Rolle. Ob singen, tan-
zen, musizieren, Theater spielen oder
die Sprache üben, alles kann man den
Kindern so präsentieren, dass sie neben
viel Wissen auch ganz viel Spaß fin-
den. 

Wenn die Schulen für die eigenen
Kinder ihre Camps organisieren, dann
hat das den Vorteil, dass die Lehrer
die Kinder von einer ganz anderen
Seite kennen lernen, und auch die
Pädagogen ganz anders mit den Schü-
lern umgehen können. Das Verhältnis
wird enger und kann sich positiv auf
das ganze Schuljahr auswirken. 

Was das Interesse angeht, konnte die
Nadascher Grundschule nicht klagen,
fast ein Drittel der Schüler meldeten
sich für das Camp und lernten das ei-
gene Dorf und die dort lebenden Hand-
werker sehr detailliert kennen. Die
Lehrer meinten sogar, einige gesam-
melte Materialien auch im Unterricht
verwenden zu können. Aus dem ein -
wöchigen Aufenthalt entstand ein gan-
zer Vortrag, mit Tanz, Musik und lus -
tigen Szenen auf der Bühne. „Schus ter
flick mein Schuh“ durfte da natürlich
nicht fehlen, was sowieso eine der be-
liebtesten Tanz-Choreographien der
Camps ist, so auch in Waroli, wo dies-

mal unter anderem die Schüler der Vö-
rösmarty-Schule in Bonnhard bei ei-
nem ungarndeutschen Camp mitmach-
ten. Da standen ungarndeutsche
Literatur, Kochen, Backen, Stricken
und natürlich Tanzen im Mittelpunkt
der 5 Tage. Trachten durften die Kin-
der ganz natürlich jederzeit tragen, so-
gar beim Fußball spielen und beim An-
feuern. 

Auch Vereine versuchen durch
Sommercamps für Kinder zu sorgen,
so engagiert sich auch die GJU für die
Unterhaltung der 10- bis 14-jährigen,
um sie der Jugendorganisation näher
zu bringen. Eine spaßige Woche, wo
man immerzu das Logo und das Mas-
kottchen des Vereins den Kindern
zeigt, ist ein erster Schritt, um zukünf-
tige GJU-ler anzulocken. Auch Musi-
ker und Tänzer dürfen während des
Sommers nicht aus der Übung kom-
men, deswegen gab es in diesem Jahr
zum Beispiel zahlreiche Musikanten-
camps, damit die Kinder die Instru-
mente zwischen Juni und September
nicht ganz einrosten lassen. Da haben
die mehreren hundert ungarndeut-
schen Vereine und Musikschulen ein
breites Angebot präsentiert. Und be-
kanntlich ist in der Gruppe alles un-
terhaltsamer, so auch das Musizieren.
Viele erleben das Musizieren in einer
Kapelle das erste Mal in einem Som-
mercamp, und das bleibt ein Leben
lang ein großes Erlebnis. 

Erlebnisse sammeln ist sowieso das
Stichwort, wenn man über Sommer-
camps berichtet, und die heutigen Kin-
der brauchen eben das stetige Treiben

um sich. Wenn nun manche das Töp-
fern in mehreren Camps hintereinan-
der öfters üben durften, hat sie das
auch nicht sonderlich aus der Bahn
geworfen, nichtsdestotrotz war das
wohl einer der häufigsten Workshops.
Warum nun ungarndeutsche Camps so
beliebt sind, außer der Tatsache, dass
sie unterhaltsam Wissen vermitteln?
Nun ja, die meisten ungarndeutschen
Organisatoren bewerben sich, und
können somit ein reichhaltiges Ange-
bot meist billiger anbieten als Privat-
personen, die selbst noch daran ver-
dienen wollen. Deswegen haben
Ungarndeutsche Leselager immer
noch eine Chance gegen ein Indianer-
camp, welches zwei oder dreimal so
viel kosten kann.   

Christina Arnold        

Wetterregeln 
im September

September schön in den ersten 
Tagen,

will den ganzen Herbst ansagen.

Nach Septembergewittern
wird man im Winter vor Kälte 

zittern.

Ist der September lind,
ist der Winter ein Kind.

Sind im September noch viele 
Fliegen an der Wand,

so hält die Sonne dem Froste stand.



Märchen selbst gestalten macht Spaß,
aber dann das Erlebnis zu lesen, ver-
führt sicher alle Mitspieler zum La-
chen. Kopiert vor dem Spiel das Bild mehrere Male und
schneidet die Karten aus. Jeder Mitspieler bekommt nun
einen vollständigen Satz aller 24 Bildkarten. Ihr braucht
außerdem noch ein Blatt Papier und einen Stift.

Aufgabe ist, mit Hilfe dieser Karten ein Märchen zu ver-
fassen, für das alle 24 Karten verwendet werden müssen. 

Ein Mitspieler beginnt mit dem Märchen und legt eine
Karte auf den Tisch und sagt einen oder mehrere Sätze

dazu. Natürlich beginnt er wie es
bei Märchen üblich ist mit: Es war
einmal ... dann schreibt er das Ge-

sagte auf das Papier und gibt es seinem Nachbarn weiter.
Dieser nimmt eine seiner Karten, die er für passend hält,
setzt das Märchen fort und schreibt es dann auf. So geht
es reihum. Das Spiel ist zu Ende, wenn alle 24 Karten
verwendet worden sind. Damit keine Kärtchen doppelt
verwendet werden, solltet ihr ein Blatt mit allen 24 Karten
hinlegen und jeder legt seine Karte, wenn er fertig ist auf
das entsprechende Bild.
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Blackbeard

Blackbeard, mit richtigem
Namen Edward Teach, lebte
von 1680 bis 1718. Seinen
Namen hatte er seinem
schwarzen Vollbart zu ver-
danken. Um seinen Gegnern
einen Schrecken einzujagen,
steckte er sich brennende
Lunten, das sind langsam
glimmende Zündschnuren, in
seinen Bart und unter seinen
Hut. In den Jahren 1701 bis
1714, zur Zeit des spanischen Erbfolgekrieges, fuhr er als
Matrose von Jamaika aus auf Kaper, denn im Namen der
englischen Krone war ihm erlaubt zu räubern und zu ka-
pern. Später fuhr er unter dem Befehl des Piraten Benjamin
Horngold. Nachdem er ein französisches Schiff gekapert
hatte, wurde er zum Kapitän ernannt. In den Jahren
1716/1717 überfiel und raubte er an der Atlantikküste
Nordamerikas und in der Küstenregion Westindiens, al-
lerdings stand er hier in dem Ruf eines grausamen Piraten.
Sein Hauptquartier hatte Blackbeard auf den Bahamas und
den Carolinas, wo er sich eine Zeit lang von der Piraterie
fern hielt. Um in Ruhe gelassen zu werden, gab der dem
Gouverneur einen Teil seiner Beute. 1718 ging Blackbeard
in eine Falle. Der Gouverneur von Virginia hatte zwei
Handelsschiffe gemietet und schickte zusätzlich 56 Mann
an Bord. Blackhearts Piratenmannschaft war zahlenmäßig
unterlegen und so konnte der Seeräuber gefangen und ge-
tötet werden. Laut einer Legende sei er nach dem Eintref-
fen in Virginia noch zweimal um das Schiff geschwom-
men, bevor es auf dem Meeresgrund gesunken ist. 

Henry Morgan

Der Sohn eines
Gutsbesitzers in
Wales, Henry
Morgan, lebte von
1635 bis 1688.
Seine Tätigkeit als
englischer Frei-
beuter beging er
ab 1665 gegen
spanische Schiffe
und Niederlassun-
gen in der Karibik.
Seine hart errun-
gene Beute sparte

er – im Gegensatz zu seinen Kameraden – und konnte so
bald ein eigenes Kaperunternehmen aufmachen und er-
beutete reiche Schätze. Ein Jahr später (1671) griff er mit
1200 Mann und 36 Schiffen Panama an.  Er kehrte dann
nach Jamaika zurück, wurde dort verhaftet und an England
ausgeliefert. Später wurde er geadelt, ging nach Jamaika
zurück und wurde dort Vizegouverneur. Von einem bei ei-

ner Seefahrt gesunkenen Schiff holte er die Waffen an die
Oberfläche und rüstete die Küstenbefestigung von Port
Royal aus, womit er die Hafenstadt  vor seinen einstigen
Piratenkameraden schützte.

Henry Morgan, der immer ein starker Trinker war, verfiel
diesem Laster gegen Ende seines Lebens immer mehr. In
den wenigen klaren Momenten soll er Gott um Vergebung
für seine Gräueltaten gebeten haben. Er gab den Teil seiner
Beute, welchen er aus den Kirchen in Panama und Mara-
caibo geraubt hatte, der Kirche in Port Royal zurück. Mor-
gan starb 1688 und erhielt für seine Verdienste um die
Englische Krone ein Staatsbegräbnis. 

Sir Francis Drake

Francis Drake war so-
wohl Mitbegründer
der englischen See-
macht und brachte be-
deutende Leistungen
in der Schifffahrt,
hatte jedoch auch ei-
nen Namen als  See-
räuber oder Pirat.

Das Licht der Welt
erblickte er um 1540
in England als Sohn
eines Seemanns. Be-
reits in jungen Jahren
nahm er an Seereisen
teil. Das Ziel seiner ersten großen Seereise war Guinea.
Außer nach Afrika kam er auch nach Südamerika. Bei Ex-
peditionen mit einem Vetter, einem Kapitän, lernte er, dass
man mit Sklavenhandel viel Geld verdienen kann. In den
Jahren von 1570 bis 1572 befuhr er die Meere als Pirat
gegen Spanien, das ebenso wie Portugal und England um
die Vorherrschaft auf dem Atlantik kämpfte. Beuteziele
für ihn waren natürlich die reichen spanischen und portu-
giesischen Schiffe. Auf den Fahrten erbeutete er viele
Schätze der neuen Welt wie Kakao, Gold, Kartoffeln, To-
maten oder Tabak. 1577 erhielt er von Königin Elisabeth
I. den Auftrag, den Südkontinent, die Terra Australis, zu
finden. Dahinter versteckte sich allerdings die Absicht,
die spanischen Häfen an der Westküste Südamerikas zu
plündern und den spanischen Handel im Pazifik zu stören.
Mit fünf Schiffen und rund 160 Mann Besatzung brach er
auf, verlor aber bald vier Schiffe. Mit dem verbliebenen
Schiff und dem Rest der Besatzung umsegelte er das Kap
der Guten Hoffnung. Drei Jahre nach dem Aufbruch er-
reichte er seinen Heimathafen Plymouth wieder. Damit
war er der erste englische Seefahrer und nach Magellan
der zweite, der sich einer Weltumsegelung rühmen konnte.
Die Anklage von Seiten Spaniens wegen Seeräuberei wies
Königin Elisabeth I. zurück und schlug Drake zum Ritter.
Nun konnte er sich Sir Francis Drake nennen. Er setzte
im Auftrag der Königin seine Piratentätigkeit fort. Auf
seiner letzten Raubfahrt gegen Westindien erkrankte
Drake an Ruhr und starb 1596 auf seinem Schiff. 

Berühmte Piraten der Meere (2)
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Die kleine Viki hat noch nie ein Tier
aus der Nähe gesehen. Als sie eines
Tages ihre Tante Emma besucht,
setzt diese ihr die Katze auf den
Schoß. Viki ist zwar zuerst etwas
ängstlich, dann aber beginnt sie, das
Tier zu streicheln. Die Katze
schnurrt wohlig. Da schreit Viki ent-
setzt auf:

„Tante Emma! Wo stellt man den
Motor ab?“

Ein Hai erwischt einen Taucher. Der
beißt zu – und beißt sich prompt an
dem Helm einen Zahn aus.

„Pfui Teufel!“ schimpft er. „Immer
diese blöden Konserven!“

Eine Sardinenmutter macht mit ihren
Kindern einen Ausflug, Plötzlich
gleitet ein riesiges Unterseeboot un-
ter ihnen hindurch.

„Nur keine Panik!“ ruft die Sardi-
nenmutter. „Das sind nur Dosenmen-
schen!“

Wusstet ihr schon, dass ...
eine Wespe, wenn man sie angreift oder
sogar tötet, eine Art Alarm abgibt, die
andere Wespen anlockt, die dann
eventuell noch aggressiver werden?

die indische Nationalmannschaft 1948
bei den Olympischen Spielen in Lon-
don barfuß antrat? Im Jahre 1950
wurde die Schuhpflicht eingeführt,
worauf hin die Inder bei der Weltmeis -
terschaft in dem Jahr nicht angetreten
sind, weil sie Schuhe tragen mussten.

der Wasserkreislauf der Erde ohne Re-
gen nicht denkbar ist? Er füllt Flüsse,
Seen und andere Gewässer und spen-
det allen Lebewesen das lebensnot-
wenige Wasser. Die kleinen in der
Luft schwebenden Wassertröpfchen
werden zu Regen, wenn sie in den

Wolken zu größeren Tropfen werden
und dann auf die Erde herab fallen.
Gewitter entstehen in Kumuluswol-
ken.

die Luft aufsteigt, wenn sie sich er-
wärmt oder von kühlerer Luft nach
oben gedrückt wird. Durch Abkühlung
kondensiert der in ihr enthaltene Was-
serdampf und es bilden sich Wolken.

in den mittleren Breiten das Wetter
durch eine Abfolge von Hoch- und
Tiefdrucksystemen bestimmt wird.
Ein Hochdruckgebiet, auch Anti -
zyklone genannt, bringt gewöhnlich
schönes, beständiges Wetter. Ein Tief-
druckgebiet, auch Zyklone genannt,
bringt meist Regen und wechselhaftes
Wetter, 

Lurche (Amphibien) die ersten Tiere
waren, die aus dem Wasser an Land
kamen? Die erste Zeit ihres Lebens
verbringen sie größtenteils im Wasser,
später wachsen ihnen Beine. Sie kön-
nen im Wasser und an Land leben.

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
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www.neue-zeitung.hu
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Lösungen des Ferienrätsels 10:
1c, 2a, 3b 4a, 5c, 6b

Gleich und doch nicht gleich
In unserem rechten Bild haben sich 10 Fehler versteckt. Findet ihr sie?

1. Im Ofen ist sein Aufenthalt
Fressen kann es den ganzen Wald.
Im Wasser wird es mausetot,
wen’s beißt, der leidet große Not.

2. Was ist das für ein Blatt? In Heften
und in Büchern ist es nicht zu finden,
auch an Büschen und an Bäumen nicht.

3. Mich selbst hat keiner je gesehn,
doch hört und sieht man mich leicht
gehen,

es kündet auf gemessner Bahn
sich Schritt um Schritt mein Dasein an.
Und wenn ihr nachdenkt, wer ich sei,
bin ich entronnen und vorbei.

4. Es steckt in der Lupe
und schmeckt in der Suppe.

Lösung: 

1.Feuer 2. Schulterblatt oder Säge-
blatt 3. Zeit 4. Linse



UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee   
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Wallfahrt des St. Gerhards-Werks
Ungarn nach Marjud

Schon in der Mitgliederversammlung des St. Gerhards-Werks Ungarn am 10.
Jänner, als wir das Programm des Vereins bekannt gaben, wurde die Wallfahrt
am 15. August zu Mariä Himmelfahrt nach Marjud erwähnt. Dank der fleißigen
Organisation des Hauptsekretärs Peter Stelczer konnte die Pilgerfahrt an die-
sem Hochfest der römisch-katholischen Kirche, mit 28 Mitgliedern realisiert
werden. Der größte Teil der Gruppe kam auch diesmal aus Schaumar, aber
es waren auch Gläubige aus Sankt Iwan bei Ofen, Werischwar, Wudigess und
aus der Hauptstadt unter den Teilnehmern.

Trotz der Hitze sahen die Pilger der hei-
ligen Festmesse mit großen Erwartun-
gen entgegen. Die Wallfahrt bedeutet
immer die Stärkung des Glaubens, wo-
bei das gemeinsame Singen, die ge-
meinsam gesprochenen Gebete eine
große Rolle spielen. Eben deshalb san-
gen wir – als Vorbereitung – unterwegs
die bekannten Marienlieder „Mit fro-
hem Herzen“, „Mutter muss Dich“ und
„Maria, wir rufen zu Dir“.

Es ist für uns jedes Mal ein rührendes
Erlebnis, wenn wir die schöne Pfarrkir-
che von Marjud – umgeben von Wäl-
dern – aus dem Bus erblicken. Diese
renovierte Gnadenkirche in Südtrans-
danubien, am Fuße des Tenkes-Berges,
wo schon am Ende des 17. Jahrhunderts
Maria-Erscheinungen erfolgten, ist für
die Gläubigen ein echter Wallfahrtsort
der Marienverehrung. Für die Ungarn-
deutschen war die tiefe Marienvereh-
rung immer charakteristisch; abgesehen
davon, dass der größte Teil der Bevöl-
kerung des Dorfes reformiert ist, diente
Marjud jahrhundertelang und dient auch
heute noch als einer der bekanntesten
Wallfahrtsorte der Ungarndeutschen.

Am 15. August, am Kirchweihtag der
Gnadenkirche von Marjud, der 2008
Papst Benedikt XVI. den Titel „Basilica
Minor“ verlieh, kamen Ungarn, Kroaten
und Ungarndeutsche, um gemeinsam zu
feiern. Der Einzug der Pilger in die Ba-
silika mit geschmücktem Kruzifix, mit
Fahnen und Tafeln ist immer ein schö-
nes Ereignis, worauf auch unsere Ver-
einsmitglieder großen Wert legen. Auch
diesmal wurde unsere Wallfahrer-
Gruppe oft fotografiert.

Die von Pfarrer Zsolt Rosner zele-
brierte und Pfarrer Mihály Gyurosovics
aus Kárász und Zeljko Pauric OFM aus
Zemun konzelebrierte heilige Messe
fand wegen der großen Pilgerzahl (ca.
500) vor dem Freilichtaltar statt. Ein
wesentlicher Teil der Gläubigen suchte
einen Sitzplatz im Schatten, während
viele gerne auf den nagelneuen Bänken
in der Sonne Platz nahmen.

Was man in erster Linie hervorheben
muss, ist die Dreisprachigkeit der
Messe, als Zeichen des gemeinsamen
Feierns. Die erste Lesung wurde auf
Kroatisch, die zweite auf Deutsch, das
Evangelium auf Ungarisch, die Fürbit-
ten in allen drei Sprachen vorgelesen.
Pfarrer Zsolt Rosner, der die deutsche
Sprache einwandfrei beherrscht, be-
grüßte die Mitglieder des St. Gerhards-

(Fortsetzung auf Seite 16)

Kinder
Jesus Christus spricht: Wenn ihr nicht
umkehrt und werdet wie die Kinder,
so werdet ihr nicht ins Himmelreich
kommen. (Mt 18, 3)

In einem syrischen Flüchtlingslager in
Sichtweite der türkischen Grenze gibt
es viele, viele Kinder. Viele von ihnen
haben ihre Eltern verloren, getötet von
Assads Truppen oder vom IS, der
schon vor dem Lager steht. Sie ziehen
sich gegenseitig groß, es gibt zu wenig
Erwachsene. Sie kommen nicht weiter,
aber hier ist die Hölle: Schmutz,
Krankheiten, wenig Essen, kein sau-
beres Wasser, Autobomben, Raketen-
einschläge. Ein elfjähriger Junge mit
Zigarette im Mund und Kalaschnikow
im Arm will Assad töten, weil der seine
Eltern getötet hat. Seit zwei Jahren ist
er Kindersoldat. Wenn ihr nicht werdet
wie die Kinder... Hier gibt es keine
Ärzte, keine Hoffnung, keine Zukunft.
Die kann nur woanders liegen, auf der
anderen Seite, in der Türkei – oder in
Europa. Alles muss besser sein als dies
hier, alles ist besser als dies hier. Auch
wenn man auf der anderen Seite nicht
willkommen ist, in der Türkei, in
Europa. Wenn ihr nicht werdet wie die
Kinder... Diese Kinder hier sind schon
lange keine Kinder mehr, weil man ih-
nen die Kindheit geraubt hat und das
Leben bedroht. Nur manchmal kommt
es durch, ein Lachen, ein Spiel, etwas
Träumen. Vielleicht könnte es noch et-
was werden mit der Kindheit, wenn
sie etwas Schutz bekämen, um unbe-
schwert zu sein, etwas Wärme und Zu-
wendung und etwas Zukunft, etwas
Glauben von der Art, die das Leben
fördert, nicht den Glauben des Hasses.
Jesu Worte gehen weiter: „Wer ein sol-
ches Kind um meinetwillen aufnimmt,
der nimmt mich auf.“ – Das Gegenteil
von an der Grenze abweisen und weg-
schicken! Wenn ihr nicht umkehrt und
werdet wie die Kinder... Ein Kind wird
auf der Straße gefragt, ob es in seinem
Kindergarten auch Ausländer gebe –
Antwort: Nein, da sind nur Kinder.

Ihr Pfarrer
Michael Heinrichs

Einzug der Vereinsmitglieder 
in die Basilika in Marjud



Die Kraft der Jungen zur Veränderung 

Welche Zukunft haben Jugendliche 
im Osten Europas? 

Werks im Laufe des Tages mehrmals
deutsch und drückte seine Hoffnung aus,
dass wir auch in Zukunft an Mariä Him-

melfahrt zusammen feiern können.
Herzlich willkommen hieß er auch
Gruppen aus Mindszentgodisa und Es-
seg.

Ein Schmuckstück der Kir-
che ist die von Ferenc Vilmos
Nesselrode, Bischof von
Fünfkirchen, im Jahre 1713
gestiftete Gnadenstatue, die
jetzt während der Messe am
Freilichtaltar zu sehen war;
übrigens befindet sich die
Statue am Thron des Haupt-
altars der Basilika. Der Statue
wurden und werden wunder-
same Genesungen und Ge-
betserhörungen zugeschrie-
ben. 1784 bekam die

Gnadenstatue einen silbernen Mantel.
(Die Originalstatue haben die Fran-
ziskaner während des Rákóczi-Frei-
heitskampfes gerettet und sie wurde
nach Esseg gebracht.)

Das Wallfahrtsprogramm wurde
nach der Messe mit der Andacht auf
dem Rosenkranzweg fortgesetzt, wo
wir unterwegs zu der Gedenkstätte
Maria, Patronin der Ungarn, und zum
Denkmal der Schmerzhaften Mutter
auch unsere schönsten Marienlieder
sangen. Mit der Hoffnung, dass unser
Verein auch nächstes Jahr an diesem
schönen Feiertag nach Marjud kom-
men kann, nahmen wir von Pfarrer
Zsolt Rosner und dem Wallfahrtsort
Abschied.

Maria Herein Kôrös
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Gottesdienste
in deutscher Sprache

Agendorf: In der Evangelischen Kirche um 9
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Baja: Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.
Bonnhard/Bonyhád: Am ersten Sonntag jeden
Monats um 7.30 Uhr in der innenstädtischen Ka-
tholischen Kirche. Jeden dritten Sonntag um 10
Uhr in der evangelischen Kirche.
Budapest: Katholische Gottesdienste: jeden
Sonn- und Feiertag 10 Uhr in der Szt.-Fe renc-
Sebei-Kirche, I., Fô u. 43. 
Webseite: www.eli  sa beth.hu
Deutschsprachige Evangelisch-Reformier te Ge -
meinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdgeschoß l/a.
Got tes dienst und Kindergottesdienst jeden
Sonn tag und an Festtagen um 10 Uhr im Ge-
meindesaal. 
Deutschsprachige Evangelische Gemeinde
Budapest, Gottesdienst mit heiligem Abendmahl
an Sonn- und Feiertagen um 10 Uhr in der Evan-
gelischen Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor
Platz, Tán csics Mihály Str. 28).
Fünfkirchen: In der Innenstädtischen Pfarrkir-
che jeden Sonntag um 8.30 Uhr.
Güns: In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag
um 7.30 Uhr zweisprachige Messe. 
In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch um
18 Uhr Gottesdienst.
Hajosch: Jeden Sonntag um 10.30 Uhr. 
Mohatsch: In der Zárdatemplom am ersten
Sonntag  im Monat um 10.30 Uhr.
Nadwar/Nemesnádudvar: Dienstag und Don-
nerstag um 17 Uhr, Samstag um 8 Uhr. Deutsch-
ungarischer Gottesdienst Sonntag um 9 Uhr.
Ödenburg: In der Evangelischen Kirche jeden
Don nerstag um 8 Uhr  Wochenpredigt und
jeden Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst.
Raab: Katholische Messe am letzten Sonntag
um 18 Uhr in der Kirche Rákóczi Ferenc út 21.
Evangelischer Gottesdienst am zweiten Sonntag
des Monats um 17 Uhr in der „Alten Kirche“ am
Petôfi tér.
Sankt Iwan bei Ofen: Jeden Samstag um 17
Uhr.
Schaumar: Jeden Sonntag um 8.15 Uhr.
Sende: In der Katholischen Pfarrei am letzten
Sonntag um 10 Uhr.
Szekszárd: In der Evangelischen Kirche jeden
2. Sonntag um 9.30 Uhr Andacht.
In der Deutschen Katholischen Gemeinde
Szekszárd Neustadt jeden 2. Sonntag um 18
Uhr.
Wandorf: In der Evangelischen Kirche um 10.30
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Fami-
liengottesdienst, jeden dritten Sonntag deut-
scher Abendmahlgottesdienst.
Waschludt: Am ersten Samstag jeden Mo nats
deutsch-lateinische Messe um 18 Uhr.
Weindorf: Jeden letzten Sams tag im Monat um
18 Uhr.
Werischwar: In der Katholischen Kirche jeden
Sonntag um 10 Uhr.
Wesprim: Am 3. Sonntag um 11.30 Uhr in der
Sankt-Ladislaus-Kirche.
Wieselburg: In der Pfarrkirche am zweiten Mitt-
woch des Monats um 18 Uhr.
Wudigeß/Budakeszi: Jeden zweiten Sonntag
um 10 Uhr in der Pfarrkirche.
Wudersch/Budaörs: In der römisch-katholi-
schen Pfarrkirche jeweils am zweiten Sonntag
im Monat um 10.30 Uhr.

(Fortsetzung von Seite 15)

Dass die Zukunft der Jugend-
lichen im Mittelpunkt des
Renovabis-Kongresses steht,
die „eine echte Bereicherung
für die Gesellschaft und die
Kirche“ sind, freut Metropo-
lit Sviatoslav Shevchuk, den
ukrainischen griechisch-ka-
tholischen Großerzbischof
von Kiev-Halych, ganz be-
sonders. Wie viele andere
Repräsentanten von Kirchen, Staaten
und Gesellschaften in Deutschland und
im mittel-osteuropäischen Ausland lobt
das Oberhaupt der ukrainischen, mit
Rom unierten katholischen Kirche die

„große Stärke und das Potential der jun-
gen Generation und deren hohe Ideale“
etwa als „Kraft zur Veränderung bei der

Kardinal Paskai
 gestorben

Papst Franziskus trauert um den ver-
storbenen Kardinal László Paskai. Dies
verdeutlicht er in einem am 18. August
vom Vatikan veröffentlichten Kondo-
lenz-Telegramm an den Budapester
Kardinal Péter Erdô. Er danke Gott für
den langjährigen Dienst des verstorbenen
Kardinals an der ungarischen Kirche
und sei im Gebet vereint mit den Kle-
rikern, Ordensleuten und Laien des
Erzbistums. Kardinal László Paskai,
ehemaliger Primas von Ungarn, war
am 17. August im Alter von 88 Jahren
gestorben. (rv)

Wallfahrt des St. Gerhards-Werks
Ungarn nach Marjud

(Fortsetzung auf Seite 17)

Mitglieder des St. Gerhards-Werks bei der Station
„Schmerzhafte Mutter“

Foto: I. F.



Zu Besuch im Tanzlager des Vereins Junger Haraster Schwaben
Der GJU-Freundeskreis in Harast/Dunaharaszti veranstaltete
sein jährliches Zipfelmütz-Tanzlager vom 22. - 25. August
in Nadasch, im Bakancsos-Haus. Tanzlehrer war heuer József
Kidlinger, langjähriges Mitglied der Zipfelmütz-Tanzgruppe.
Als Rahmenprogramm dachten sich die Tänzer für den 23.
August aus, dass sie im Arnold-Keller (welcher der Familie
der GJU-lerin Christina Arnold gehört) an einer Weinverko-
stung teilnehmen. Tamás Kós, Hauptorganisator des Lagers
und Kontrollausschussmitglied der GJU, lud auch das Präsi-
dium der GJU ein, welcher Einladung ich zusammen mit
Szabolcs Szemerédi (Vizepräsident) und Máté Gothár (Mul-
tiplikator) auch gerne folgte.

Nach dem Abendessen im Restaurant Trib machten wir
uns gemeinsam auf den Weg zum Weinkeller, wo Herr Arnold
schon mit verschiedenen Weinsorten, köstlichem Schmalzbrot
und Käsehäppchen auf uns wartete. Jeder fühlte sich wohl,
es wurde über die neuen Tänze, über ungarndeutsche Musik
und die Zukunft der GJU geplaudert. Als die Stimmung noch
lockerer wurde, fingen die Haraster Burschen an zu singen.
Dies war für uns ein riesiges Erlebnis, zum Repertoire ge-
hörten nämlich viele ungarndeutsche Volkslieder und deutsche
Songs, es kamen jedoch auch die Beatles und ABBA zu Ge-
hör.

Wir blieben ungefähr bis 23.00 Uhr im Keller, danach ging
es zurück zur Unterkunft, wo weiter gefeiert wurde. Zwar
bin ich nach Hause gefahren und konnte so nicht weiter blei-
ben, ich bin mir aber sicher, dass die Tänzer am nächsten
Morgen nach der großen Fete nicht besonders frisch aufge-
wacht sind. Dessen ungeachtet erklärten sie, dass sie das La-
ger, auch in Bezug auf das Lernen und den Fortschritt als
sehr positiv betrachten. Wir bedanken uns hiermit erneut für
die Einladung und wünschen der Zipfelmütz-Volkstanzgruppe
weiterhin viel Erfolg.

Tekla Matoricz

Die Kraft der Jungen zur Veränderung 

Welche Zukunft haben Jugendliche 
im Osten Europas? 
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Revolution der Würde auf dem Euro-
Majdan“. Mit den Lebens- und Glau-
bensperspektiven von osteuropäischen
Jugendlichen beschäftigt sich vom 2.
bis zum 4. September der 19. Interna-
tionale Kongress Renovabis in Freising. 

Das Bild einer „Generation auf ge-
packten Koffern“ ist für den Osten
Europas mehr als nur ein Klischee,
wenn man etwa die hohe Jugendarbeits-
losigkeit und daraus resultierende Ar-
beits-Wanderbewegungen betrachtet. In
Rumänien ist ein Viertel der Jugendli-
chen arbeitslos; sechzig Prozent aller
Jugendlichen dort gehen davon aus, dass
sie in zehn Jahren im Ausland leben
werden. In Bosnien und Herzegowina
beträgt die Jugendarbeitslosigkeit sogar
90 Prozent. Mit der europäischen Frei-
zügigkeit habe dies nicht mehr viel zu

tun, stellt Bundestagspräsident Norbert
Lammert fest. In seiner Grußadresse an
Renovabis merkt er an: „Es gehört in-
zwischen zu den vordringlichsten Auf-
gaben von Politik, Wirtschaft, Gesell-
schaft und Kirche, tragfähige Lösungen
zu finden, um der Jugend anständige
Zukunftsperspektiven in ihren Ländern
zu bieten.“

Der Renovabis-Kongress will mit
Blick auf die mit diesem Jahr begin-
nende und bis 2018 ausgelegte EU-Ju-
gendstrategie versuchen, ein differen-
ziertes Bild der Lebenssituation zu
skizzieren und Perspektiven auszuloten.
In verschiedenen Dialoggruppen haben
die Teilnehmer die Möglichkeit, ihre Er-
wartungen an Politik, Kirche und Ge-
sellschaft zu formulieren. Im Ausblick
auf den Weltjugendtag 2016 in Krakau
wird der Frage nach der Attraktivität
der Kirche und des Glaubens für die
junge Generation und der religiösen Ori-
entierung besondere Aufmerksamkeit
geschenkt.

Durch die Teilnahme von zahlreichen
Gästen aus allen Teilen Europas hat sich
der seit 1997 jährlich stattfindende Kon-
gress zu einem wichtigen Forum des
Dialogs zwischen Ost und West entwi -
ckelt.
Weitere Infos auf: www.renovabis.de

(Fortsetzung von Seite 16)

Tragödie 
zum  Abschluss
des „Sziget“-

 Festivals
Der deutsche Nachwuchsschauspie-
ler Fynn Henkel ist beim Unwetter
am Sziget-Festival von einem her-
abstürzenden Ast getroffen worden
und erlag noch am Unfallort seinen
Verletzungen!

Die Tragödie ereignete sich einen
Tag nach Ende des internationalen
Festivals auf der Altofner Insel. Die
Veranstalter erklärten, dass der Si-
cherheitsdienst die Umgebung des
Geländes regelmäßig nach wilden
Zeltern absuchte, diese ermahnte und
vertrieb. Das Zelt des Opfers war je-
doch an einer nicht einsehbaren, sehr
unzugänglichen Stelle zu einem un-
bekannten Zeitpunkt aufgeschlagen
worden. Der sehr lebenslustige 19-
jährige Deutsche Fynn Henkel arbei-
tete seit März am Leôwey-Gymna-
sium in Fünfkirchen (er wollte ein
Jahr bleiben) und wurde als Nach-
wuchsschauspieler in der ARD-Serie
„Tiere bis unters Dach“ sowie in den
Filmen „Die Schwarzen Brüder“ und
„16 über Nacht!“ bekannt.

GJU – Gemeinschaft Junger

 Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz

+36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu 

Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 

Tekla Matoricz +36 20 298 7918



Langsam geht zwar der Som-
mer zu Ende, aber eine Frage
beschäftigt viele Touristen un-
abhängig von der Jahreszeit:
Welche Haftungsregeln bezie-
hen sich auf unsere Wertsachen,
welche wir im Hotel oder am
Strand lassen? Da Diebstahl als
Straftat noch immer eines der
am häufigsten vorkommenden Delikte
ist, das einen Urlaub ziemlich verderben
kann, lohnt es sich, die grundlegenden
Regeln zu kennen und aufzupassen.

Zuerst muss zwischen sehr kostbaren
Wertsachen und Gegenständen mit klei-
nerem Wert unterschieden werden. Teure
Uhren oder Schmuck sowie größere
Mengen an Bargeld müssen im Safe des
Hotels abgegeben werden. Wenn dies
das Hotel verweigert oder wenn diese
Sachen aus dem Safe verschwinden, haf-
tet das Hotel uneingeschränkt.

Bezüglich der Wertsachen, welche die
Gäste im Zimmer lassen, haftet das Ho-
tel auch, aber nur begrenzt: Maximal bis
zum Fünfzigfachen des Tageszimmer-
preises. Da viele Gäste mit dem Auto
anreisen und dieses im Parkhaus des Ho-
tels lassen, haben die Gerichte als Praxis
die Regel geformt, dass wenn ein Auto
aus einem geschlossenen, bewachten
Parkhaus oder Parkplatz verschwindet,
muss auch das Hotel für den Schaden
aufkommen.

Bei Bädern, Kaffees, Restau-
rants und Theatern ist die Si-
tuation ähnlich, wobei diese nur
für solche Gegenstände haften
müssen, welche ein Gast nor-
malerweise mit sich bringt und
an einem dafür eingerichteten
Ort – z. B. Kleideraufbewah-
rung oder Schließfach – abgibt.

Wenn also ein teures Gemälde des Gastes
in einem Café verschwindet, hat der Gast
Pech gehabt. Dies gilt auch für die
Strände: Wer also in den letzten Som-
mertagen noch an einen Badesee oder
an den Plattensee fährt, sollte aufpassen,
was er beim Baden am Strand hinterlässt
– das Abdecken mit dem Handtuch hilft
da nicht viel.

Dr. Péter Heinek
Madarassy Rechtsanwaltskanzlei

+36 30 238 0887

Aus der Praxis des Juristen
Haftung der Hotels und Unterkünfte
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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

DEUTSCHSPRACHIGES
RADIOPROGRAMM 

Die deutschsprachige Radiosendung
von Radio Fünfkirchen „Treffpunkt
am Vormittag“ meldet sich täglich von
10 bis 12 Uhr. Sonntags können die
Zuhörer das beliebte „Wunschkonzert“
hören. Zweiwöchentlich werden
deutschsprachige Messen übertragen.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM
873 kHz, über Marcali und Szolnok
wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 

Man kann im Internet die deutsch-
sprachige Sendung live hören und ge-
sendete Magazine herunterladen.

www.mediaklikk.hu, 
http://nemet.radio.hu, 
http://nemet2.radio.hu
nemet@radio.hu
Telefon: 06 72 525 008

DEUTSCHSPRACHIGES
FERNSEHPROGRAMM 
UNSER BILDSCHIRM

Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich diens-
tags um 6.25 Uhr im Duna TV. 
Wiederholung am selben Tag um
12.30 Uhr im Duna World TV. 
e-Mail: nemet@radio.hu
www.mediaklikk.hu 
Adresse: MTVA Deutsche Redaktion,
7634 Pécs Rácvárosi út 70 
Telefon: 06 72 525 008

Landestreffen 
der Jungen Schwaben
Der Landesrat der ungarndeutschen
Chöre, Kapellen und Tanzgruppen so-
wie die örtliche und die Deutsche
Selbstverwaltung und der Deutsche
Nationalitätenverein von Saar  laden
zum V. Landestreffen – Konferenz der
Jungen Schwaben ein.
Termin: 29. und 30. August
Ort: Saar, Haus „Czetis“
Programm: 
29. August (Samstag) 
14.00 -15.30 Uhr: Konferenz der jun-
gen Schwaben 
17.00 Uhr: Festzug in der Gemeinde,
deutschsprachiger Segen, festliche Er-
öffnung des Galaprogramms
20.00 – 02.00 Uhr: Landesschwaben-
ball der Jugend
30. August (Sonntag)
9.00 – 12.00 Uhr: Fußballspiele
9.00 – 12.00 Uhr: Kochwettbewerb 
10.00 – 12.00 Uhr: Quiz
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25 Jahre Lenau-Haus
am 5. September 

10.00 Uhr: Deutsche Messe in der Fünfkirchner innenstäd-
tischen römisch-katholischen Pfarrkirche, zelebriert vom
emeritierten Bischof Michael Mayer. Es wirkt der Chor aus
Saswar mit
10.45 Uhr: Konzert auf dem Széchenyi-Platz von Fünfkir-
chen mit dem Leôwey-Tanzensemble und der Blaskapelle
Wemend
11.30 Uhr: Feierstunde „25 Jahre Lenau-Haus“ (Fünfkir-
chen, Munkácsy-Str. 8)
Begrüßung: Lorenz Kerner, Vorsitzender des Lenau-Ver-
eins
Festrede: Friedrich Wilhelm Kiel, Altoberbürgermeister der
deutschen Partnerstadt Fellbach, Ehrenvorsitzender des Le-
nau-Vereins
Grußworte: Dr. Manfred P. Emmes, Gesandter der Botschaft
der Bundesrepublik Deutschland in Budapest, Dr. János
Hargitai, Parlamentsabgeordneter des 3. Wahlbezirkes des
Komitats Branau, Dr. Zsolt Páva, Bürgermeister von Fünf-
kirchen, Otto Heinek, Vorsitzender der Landesselbstver-
waltung der Ungarndeutschen
Einsegnung des Lenau-Hauses durch Bischof Michael
Mayer
Kulturprogramm: Tanzgruppe des Klara-Leôwey-Gymna-
siums (Fünfkirchen), Mezei-Hesz-Duo (Nimmesch), Opern-
sänger Stefan Horváth (Wemend), Trompeter Georg Geiger,
begleitet von der Harfenistin Eva Maros (Budapest), Sas-
warer Gemischter Chor, Opernsänger László Kuncz (Fünf-
kirchen), Wemender Blaskapelle

Wiener Parteispitzen zur Podiums-
diskussion im „Haus der Heimat“

„70 Jahre danach – Zeit für die Wahrheit und für die Ver-
söhnung“ – unter diesem Motto lädt der Verband der deut-
schen altösterreichischen Landsmannschaften in Österreich
(VLÖ) am 7. September um 18 Uhr, in das „Haus der
Heimat“ zu einer prominent besetzten Podiumsdiskussion
im Rahmen der Veranstaltungsreihe „Forum Heimat“ ein.

70 Jahre nach den Kriegswirren ist es dem VLÖ ein
großes Bedürfnis, an das Drama der 12 Millionen Deut-
schen in Ostmittel- und Südosteuropa zu erinnern, die
vor und nach dem Zweiten Weltkrieg verschleppt, ver-
trieben und enteignet wurden. Mit Blick auf die kom-
menden Herbstwahlen hat der VLÖ die Spitzenkandidaten
der im Wiener Gemeinderat und Landtag vertretenen Par-
teien dazu eingeladen, im Rahmen der Podiumsdiskussion
am 7. September ihre Positionen im Bereich der Heimat-
vertriebenenthematik darzulegen – ein Thema, das im
übertragenen Sinne momentan nicht tagesaktueller sein
könnte.

Folgende Wiener Politiker sagten ihre Teilnahme zu:
SPÖ-LAbg. und stellvertretender Klubvorsitzender Dr.
Kurt Stürzenbecher in Vertretung von Bürgermeister Mi-
chael Häupl, FPÖ-Wien-Obmann Heinz-Christian Strache
und ÖVP-Wien-Obmann Manfred Juracka.

Aufgrund des limitierten Platzangebotes wird um An-
meldung unter sekretariat@vloe.at ersucht.

Peter Schmids Architektur 
& Skizzen

werden am 13. September um 15.30 Uhr durch den nie-
derländischen Botschafter und den österreichischen Kul-
turreferenten in der Metschger Kulturhaus-Galerie (Er-
dôsmecske, Komitat Branau) eröffnet.

Die Ausstellung war bereits in den Niederlanden und
Österreich zu sehen. Die Schau bietet neben abwechs-
lungsreichen Reise- und anderen Skizzen einen Quer-
schnitt durch das gestalterische, forschende und lehrende
Schaffen von Peter Schmid auf dem Gebiete der Archi-
tektur und Bautechnik. (PR – RED)

300 Jahre in Tscholnok
Die Ungarndeutsche Selbstverwaltung Tscholnok lädt alle
Interessenten am 6. September zum Gedenktag anlässlich
des 300. Jahrestages der Ansiedlung der Deutschen in
Tscholnok recht herzlich ein.
Programm
9.00 Uhr, Kirche: Deutschsprachige heilige Messe
10.00 Uhr, Szent János park: Einweihung des Ansied-
lungsdenkmals
14.00 Uhr, Rákóczi tér: Eröffnung des Festtages, Szenen
aus dem Bergmannsleben
ab 14.10 Uhr, Coop-udvar: Volksmusik von den „Alten
Kameraden“
Szent János park:
ab 14.30 Uhr: Kuckruz schälen,
16.00 Uhr: Trachten anprobieren und Fotostudio, Gegen-
stände aus Maislaub basteln, Weinpresse: Most selber
herstellen und kosten
Schulhof:
14.30 Uhr: Alte Kinderspiele spielen
16.00 Uhr: Altes Spielzeug und Ulmer Schachtel basteln
16.20 Uhr, vor dem Kulturhaus: Beim Bohner-Wirt, eine
Wirtshausszene
17.00 Uhr, Dorfmuseum: Begrüßung, kurzes Theaterstück
„Janza“, die Tscholnoker Blaskapelle spielt
Für Essen und Trinken sorgt beim Dorfmuseum der Verein
„Jelzek“
Bei schlechtem Wetter wird das Programm von 14.00 bis
19.00 Uhr im Kulturhaus durchgeführt

Foto: I. F.



Schwäbische Hochzeit 
in Schomberg

Die Deutsche Selbstverwaltung von Schomberg lädt jeden
Interessenten am 5. September um 16.00 Uhr zur Schwäbi-
schen Hochzeit nach alten Traditionen ein.
Ort: Schwäbisches Haus und Hof in Schomberg/Somberek
(Fô u. 18)
Melden können sich Familien, Kulturgruppen, Freundes-
kreise bis zum 31. August unter der Nummer: 06 20 201
0426. Kosten der Teilnahme mit Abendessen: 2500.- Ft.

Programme des Deutschen
 Kulturklubs Ödenburg (Sopron) 

und Umgebung e.V. 
Kulturreise nach Bad Wimpfen 

Zeitpunkt: 15. - 18. Oktober
Preis für Klubmitglieder: 60.000.- Ft
Für Nicht-Mitglieder: 89.000.- Ft
Im Preis inbegriffen: Autobus + 3 Übernachtungen mit
Halbpension (Frühstück und Abendessen) und Reiseleitung. 
Programm: 
1. Tag: Abfahrt in den frühen Morgenstunden aus Ödenburg.
Unser Weg führt in die wunderschöne Stadt Rothenburg
ob der Tauber. Die Stadt verfügt über viele mittelalterliche
Schätze. In der Altstadt können wir die alten Häuser, Türme,
Brunnen, Tore und Burgtürme bewundern. Danach spazie-
ren wir im Burggarten, von hier haben wir einen schönen
Ausblick auf den Fluss Tauber und das Tal. Abendessen.
2. Tag: Frühstück, danach geht es nach Bad Wimpfen.
Stadtbesichtigung: Blauer Turm, das Wappenzeichen der
Stadt, Stiftskirche, Dominikaner Kloster. Heidelberger
Schloss mit Schlossgarten. Vom Schlossgarten gesehen
liegt uns die Stadt sprichwörtlich zu Füßen, grüne Terrassen,
rote Dächer der Altstadt und der Blick zum Neckar. Die
Altstadt verfügt über historische Gebäude, Denkmäler,
Brunnen, eine Reise in die Vergangenheit. Kirchen, Kloster
und kleine Grünoasen, Plätze und Parkanlagen. Abendes-
sen.
3. Tag: Nach dem Frühstück fahren wir nach Heilbronn
und Umgebung ins wunderschöne Weinlandgebiet. Fluss-
fahrt am Neckar. Abendessen.
4. Tag: Nach dem Frühstück geht es nach Nürnberg. Eine
Stadt, die mittelalterliche Schätze, eine kaiserliche Burg
und einen wunderschönen Ausblick auf die Umgebung zu
bieten hat. Ankunft in den späten Abendstunden in Öden-
burg.
Weitere Infos: Magdi Krisch Escort Tourist: 99-320-670,
99-524-514 
Gerti Cseh: 06-20 504 3006

Deutscher Kulturklub Oedenburg (Sopron) 
und Umgebung e.V.
Sitz: H-9400 Ödenburg (Sopron) 
Grabenrunde (Várkerület) 7 
H-9401 Ödenburg (Sopron), Pf.: 127
06-20 504 3006; dsv.oedenburg@freemail.hu

Vorschläge erwartet zur Auszeich-
nung „Für das Ungarndeutschtum

im Komitat“
Der Verband der Deutschen Minderheitenselbstverwaltun-
gen des Komitats Batsch-Kleinkumanien/Bács-Kiskun er-
wartet bis zum 31. August Vorschläge zur Auszeichnung
„Für das Ungarndeutschtum im Komitat“.
Die Auszeichnung wird im Rahmen des Batschkaer Un-
garndeutschen Kulturabends am zweiten Novembersamstag
überreicht. Der Ort der Veranstaltung wird aufgrund der
Bindung der ausgezeichneten Person ausgewählt.
Den Beschluss finden Sie unter:
http://www.batschka.fw.hu/auszeichnung.html
Die Liste der bisherigen Preisträger lesen Sie auf
http://www.batschka.fw.hu/ausgezeichnete2.html
Senden Sie die Vorschläge mit einer deutschsprachigen Be-
gründung an:
Német Kis. Önk. BKKM-i Szöv.
6501 Baja, Pf. 259.
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